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Geſchichte in unſern

echen, war

der alten Mode , bei i

nahmen , Clara nannte , und ſie , nach der neuer

ließ , wie es ihr beliebte . Indeſſen verſtand er

paß und that ſogar ein wenig

geſtanden — gar

aber übrigens war er von guter Art , Freund ſeiner Pferde ,

ſeiner Hunde und ſeiner Frau , und zur Ertragung der ehe⸗

ziemlich breitſchulterig . Nach ſeiner Meinung —
und dieſe ließ er ſich nicht nehmen —ſchiebt man ein rau /

nan nicht bewacht , ſelbſt die Sorgen zu, welche man

au Clara hatte — wir müſſen es geſtehen — ein paar

das ganze reizende Weſen des Leichtſinns ,zärtliche Augen
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doch dieſes nur , als angenehme Hülle , ihrer Vernunft und

ihrer Tugend . Manchmal gab ſie einer verliebten Tirade ,

aber nie Seußzern Gehör . Sie ließ ihren anmuthsvollen

Lippen einige verbindliche W nd nie eine Silbe von

Liebe entſchlüpfen . Darinn beſtand ihre ganze Koketterie

Wer den Frauen⸗mit einem kleinen tze von 221*
zimmern die eine und die andere nehmen wollte , was könnte

das ſie eben ſo reizend kleidete ?

Ein gewißer Ritter Martin , ſo ſchön , als ob er ohne

Geiſt , und ſo liebenswerth , als wenn er der rechtlichſte

Mann wäre , pflegte den Damenen zu glauben und ſich

nicht von ihnen ſchrecken zu laßen . Er hatte, in Betref des
andern Geſchlechts , und zwar nicht ohne Veranlaßung ,

ein kleines Korſarenſyſtem angenommen . Liebſchaften im

Treue , ohnealten Ritterton , wobei eine inconſequente

Manne den Faden der

idete ſein
Zweifel , manchem ſehr redlichen

Geduld abriß , waren ſeine Sache nicht.

Syſtem aut die zutheilende Gerechtigkeit , laut welcher die

Früchte der liebenswürdigen Natur aller Welt angehören .

Dagegen verlangte er von der Schönheit keir e Beſtändigkeit ,

nicht einmal zu viel Aufrichtigkeit und glaubte , das Herz

der Frauenzimmer ſeiviel freigebiger , wenn man weniger
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von ihmverlange . Was er gewann , warer bereit , wieder
zu verlieren , und we s er verlor , gab er für verloren
auf. Könnte wohl ein ſolcher Mann in unſern Tagen
unglücklich ſeyn ?

eClaren kennen Er ſtürmte alle Häuſer ,
Ueberall war er ſo lange liebens⸗

bis ſie ins Zimmer trat ; dann wurde er aufeinmal
n u ganz anderer Mann. 2 mit welcher

cht bezeigte er ihr ſeine Aufmerkſamkeiten ! wie ließ
er ſie ſeine Liebe nur errathen ! dieſe Methode giebt das
Anſehen eines Neulings —ein

ungemein ſirt. Ueberhaupt iſt es am beßten , gegen
and zu haben .

Doch iſts auch nicht gut , durch eine zu lange Schüchternheit
ſich in den Verdacht einer gemeinen Seele zu bringen .
Sobald man glaubt , das Geheimniß ſei ausgeforſcht , dann
nuß man das kühne Wort wagen , worüber die Weiber

böſe thun , wovon ſich aber ihre Eitelkeit insgeheim ge⸗
ſchmeichelt fühlt , und wodurch ſie das erfahren , was ſie
im Grunde doch nicht ungern wißen .

VIII
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Martin erwartete man würde nach gewöhnlicher Art böſe

thun oder eine bedingungsweiſe Sprache führen , wovon

jenes nur ein Netz und dieſe nur eine Liſt zu ſeyn pflegt.

geſagt hatte , das verwegene Wort :Als er es aber herause

Ich liebe Sie , erwiederte Clara : Ei , mein Gott :

ich bin herzlich darüber erfreut , wenn es Ihnen Spaß macht ;

ich könnte Sie ja auch nicht davon abhalten ?

Eine luſtige Antwort iſt nicht luſtig , wenn manſie nicht

erwartet . Clarens Antwort ſtach den Ritter heftig ; er

fixirte Claren mehr als je und fand ſie tauſendmal ſchöner ,

ſeit er ihr weniger Gefälligkeit zutraute .

Er fuhr fort , ihr Aufmerkſamkeiten zu erweiſen und

machte bald an ſich die Entdeckung er erweiſe ſie nicht ,
UEweil er wolle , ſondern weil er ſich unwillkül lich dazu ge

drungen fühle .

Jedes Frauenzimmer hat unwiderſtehlich den unſchuldigen

Trieb , Sklaven zu machen , wie das Kind , welches von

Allen Gehorſam verlangt . Die rechtlichſte Frau will einen

Mann feſſeln , nicht aus Intereſſe , ſondern ſo wie ſie gern ein
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fängt , um ſein Herzklopfen zu fühlen
t ſchenken zu können .

in ihrer unſchuld , dem Ritter
de ändereaus minder unſchuldigenden Kopf

Trieben gethan haben würde. Doch benahm
nicht ohne eine gewiſſe Gefli ſenheit . Sie verſtand ſich auf

Rede — die hart und doch ſo
beſchaffen war , als beſorgte ſie , etwas milderes geſagt zu
haben — bald Bitte — ſie unverzüglich zu verlaſſen
und ſte nie wieder zu ſehen , als hätte ſie wahrgenommen ,
es könnte von Folgen ſeyn , wenn er noch länger bei ihr

ungewiſſer Hofnung 9 halten . Es iſt ſo
en! denn im Ernſte glaubte

ters Liebe , ſo liebenswürdig ſie ihn auch

Der arme Martin log nicht mehr . „„ Ich bin geſtraft —
„ſagte er —ich liebe endlich wirklic Seine Beharr⸗

lichkeit , ſeine Verachtung einer jeden andern Liebſchaft ,

Er
machte auf keine andere Gunſt mehr Anſpruch , als daß

ſeine Schwüre , ſein ſichtbarer Schmerz bewief

man an der Wahrheit ſeines Gefühls nicht zweifeln , und
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8ihm erlauben möchte , die härte 8los

zu tragen . Dahinter ſtack freilich eine ie, aber kau

merkliche Spitzbüberei — derRitter bettel

dies ſchmeichelt ſo angenehm ! ſeine Augen t von

Thränen ; dies rührt ſo ſehr. Auch Frau Clara ſchien nicht

mehr ſo guten Humors , nicht mehr ſo ruhis zu f n. Er hofte

es Wort . Wer weiß , was erauf ein trö

gehoft hätte , wäre die Dame nicht gerade bei ei

dinn geweſen .

Seine ganze Seele hieng an Clarens

lich in jenem halb mitleidi Tone , der nur einen bis zur

Verzweifllung treibenden Spott enthält , zu ihm ſagte :

R r Martin ! hüten Sie ſich! Ihre Krankheit könnte in

das graßirende Uebel , welches man Heuchelei nennt , aus

arten !

Wahrhaftig ! man könnte wohl um etwas geringeres in

Verlegenheit gerathen ! Wie ſich nun zu benehmen ? Sobald

ein Frauenzimmer ſpricht , weiß man , wo ſie hinaus will,
man folgt ihrem Ideengange und jagt ſie ſo lange auerfeld⸗

ein , bis ſie des Laufens müde wird , aber mit einer geiſtigen

Frau zu thun zu haben , die ſich begnügt , blos anzuhören —



hie eine ordentliche unterredung flieht ; ſollte ſich wohl eine

Geſchichte dieſer Art in unſern Tagen ereignen ?

Während dieſer Verlegenheit giebt es auf einmal Kriegs —

iachrichten . Nun entſteht die Frage , iſt auf dieſen Triumph

eern , welche das Schlachtfeld darbietet ,gegen die Lorb

thun ? Nein ein braver Ritter muß eben ſo

den Tummelplatz der Liebe als des Kriegsgottes

achtfelder verlaſſen . Weg mit den Seufzern ; Kühnheit

dafür . Sie beſiegt das Schickſal und das Schickſal beſiegt

Vernunft , Behutſamkeit , Tugend .

Rach der Faſſung dieſes ſchönen Vorſatzes eilt Martin zudach der
an denke ſich ihr Erſtaunen .

u! ich komme l u Ihren Füßen zu ſterben .

„ Das wäre wol möglich , erwiederte ſie mit ſtrengem

„ Ernſte und bewegt , mein Mann welcher nur weggegangen

en Wagen zu beſtellen , wird in wenig Minuten

günſtiges Wort , Gnädige Frau !Nur ein

oder mein Leben gilt mir für nichtsnur ein einz
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„ Auch meine Ehre , Ritter ?“

Ach! Gnädige Frau , wie können Sie ſo etwas denken
nach all den Veweiſen meiner Ehrfurcht , Liebe , Beſtän —
digkeit .

„„Vielleicht hätte ich auch noch einen Veweis von ihrer
Klugheit und Diſcretion nöthig und Sie geben mir ihn
heute nicht — Ich bitte Sie , Ritter ! entfernen Sie ſich,

wenn Sie mich wirklich lieben und ſchätzen . “

Wie ? im glücklichſten Augenblicke ?

„ Bei dem Schrecken , in welchem Sie mich verſetzen ,
iſt er es wahrlich gar nicht . “

Man kann ſich leicht denken daß Claren das Herz ſchlug.
Was hatte ſie mit ihrer unſchuld zu fürchten ? » Ei, will

das nichts ſagen , einem Ehegatten , den man liebt , Veran⸗
laſſung zur Eiferſucht zu geben ?

4Kaum hatte ſie dem Ritter ihre Meinung geſagt , ſo
lchehörte ſie ihren Gemahl kommen . Der Zorn , welcher ihr
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Geſicht röthete , vermehrte des Ritters Verlegenheit

Gnädige Frau ! wo

Ir edies N„ Unter dies Bett !

119

Ach,

à, unter dies Bett und der Länge nach . “

Mar chorchte. Clara deckte mehrere Röcke über ihn

und öfnete ihren e die Thüre , der ihr mit den Worten

entgegen kam Clara ! deiner

habe ſo eben einen Degen

cenerklinge hat. u mi nir

n d Stich 1 eine
an d tic t und eine ſeh

machennachen

Hauben und

Rock betrift,d

2 8ich bitte dich, mir

Ich
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ehe du dich mit dem Trödelzeug , das du auf dem Vette aus⸗
gebreitet haſt , abgiebft . Was iſt denn wieder daran aus⸗
zubeßern ?

Mit dieſen Wortenen war
ſchon im Begriff das Kleid genauer zu betrachten , als Clara
ihn beim Arm nahm und ihn und ehte. Geſetzt
ſie , daß wir gütig genug wär Runs eurer Sachen anzu⸗
nehmen , ſo dürft ihr deshalb nicht glau befugt zu ſeyn ,
Euch in die unſrigen zu miſchen. Doch komm nur und laß5
mich das Wunderding von einem Degen beſehen.

Der Baron gab ihr den Deger
digkeit des Stahls ſeiner
daß er einem Manne den
ſvalten wollte . Ich wette , er
welche unterdeſſen ihre ganze ruhie
hatte , lächelnd , indem ſie ih

auf dem Bette liegen , von einander hauen innſt .

Im Ernſte Clara ?



Im du, daß ich mit dir wette ;

du hauſt mir ſicher die e nicht entzwei , die ich dir zeige.

Bett und legte2Während ſie dies ſagte , gien

die Hand auf den Magen de

rverrathen und verlohren .ielt ſich nun

Erknirſchte vor Wuthund v iber , weiche dem

Phantom der Ehre Alles er ind

hatte er es mit einem

ine zu thun . Er kannte

des Baron geben kann .

Für ein Fraru immer , für eineUndankbare zu ſterben war

Indem er diesauſſerdem nicht rundſätzen . —

bei ſich hin und her bedachte , fragte der von den Zweifeln

ſeiner Gattin geuekte Baron noch einmal welche Stelle er

slara legte wieder ihre Hand auf dendurchhauen ſollte ?

Magen des R

Ritters Herz und

Weg mit deiner Hand , rief der Baron , indem er den

Arm aufhob.
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Clara nahm ihre Hand vom Magen weg ließ aber die
andere auf des Wünres Herz , von welcher dieſer nichts fühlte ,
liegen . So komm, ſagte ſie , wir wollen doch ſehen , hau
zu! Jetzt empfahl der Ritter ſeine Seele dem Himmel .

Clara hatte den Ritter nun genug geänſtigt . Sie er
ihren Gemahl bei dem Arm , lachte laut auf und ſagte :
Halt ) will lieber eine Wette verliehren , als eine
Veranlaßung geben , daß mandich für närriſch halte .

Gut , erwiederte der Baron , gut, aber bei meiner Ehre !
Bett von einander geſpalten , als meine

Wette verloren .

vach ihm eine Scheide

genheit zum

Clara nahm den Degen wieder , verſſ
darüber machen zu laßen und gab ihm 6
Weggehen .

Mit der nämlichen Luſtigkeit und ungezwungenheit ſagte
ſie nun dem Benützen Sie : mein Herr !
die gute Lehre , zu welcher Sie mich zwangen . Beurtheilen

nicht alle Weiber aufeinerlei Weiſe , ſondern
glauben Sie , daß Liebe , mit Pflicht verbunden , eine Frau
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unüberwindlich macht , daß Ihre Keckheit Ihnen bisweilen

nur darum gelingt , weil ſie derſelben gar nicht zu Ihrem

Siege bedurft hätten , und daß es , wenn man Sie anhört ,

ohne darauf zu antworten , blos deshalb geſchieht , weil man

Ihnen nichts zu ſagen hat .

So erboßt der Ritter war , ſo bath er doch um Verzeihung ,

und dieſe ſchenkt man denen , welche man beſtraft hat , ohne

Vedenken . Er entfernte ſich in keiner geringen Verlegen —

icht zu wundern iſt. Aber —heit , worüber ſich wenigſt

ich 1 inkollte ſich wohl eine ähnliche Geſchichte in n Tagen

ereignen ?
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